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Das vorliegende Dokument richtet sich an politische 
Entscheidungsträger:innen auf Kommunal-, Landes- und 
Bundesebene, die sich für Ressourcen- und Klimaschutz 
sowie eine nachhaltige Daseinsvorsorge einsetzen wollen, 
sowie an Planer:innen und Praktiker:innen der Kreislauf-
wirtschaft. Im Fokus steht die Ressourcenschonung durch 
Kopplung von zirkulärer Nahrungsmittelproduktion mit 
nachhaltiger, regionaler Wertschöpfung aus sanitären 
Nebenstoffströmen.

Das Diskussionspapier ist der Auftakt einer Reihe von ge-
planten Veröffentlichungen und Veranstaltungen für den 
gesellschaftspolitischen Dialog zum Thema Sanitär- und 
Nährstoffwende. 

Es gibt drei gute Gründe zu hinterfragen, wie wir aktuell 
mit unseren Fäkalien umgehen: 

Einführung

Analog zur Energiewende, bezeichnen wir 
den Umbau der Sanitärversorgung durch 
sukzessive Erweiterung der existierenden 
linearwirtschaftenden Infrastruktur mit  
kreislauforientierten Technologien als  
„Sanitärwende”. 

Wird dieser Umbau der Sanitärversorgung 
gekoppelt mit dem Aufbau einer regionalen 
Kreislaufwirtschaft in der Landwirtschaft, 
sprechen wir von einer „Nährstoffwende”. 
Das heißt: Nährstoffe, die der Umwelt durch 
Anbau und Verzehr von Lebensmitteln ent-
nommen wurden, werden durch Sanitär-
systeme ohne Kanalanschluss wieder der 
Landwirtschaft zugeführt und der Kreislauf 
damit geschlossen. So kann der Druck auf 
natürliche Ressourcen (Boden, Wasser, Luft, 
Lagerstätten) minimiert werden.

Begriffseinordnung

Statt der Beseitigung unserer Fäkalien muss 
eine Wiederverwertung der darin enthaltenen 
Wertstoffe im Sinne der Kreislaufwirtschaft 
im Fokus stehen.

Vor dem Hintergrund von Klimawandel und 
Wasserknappheit müssen der Wasserbedarf 
zum Transport von Fäkalien reduziert und die 
Verschmutzung der Gewässer mit Nähr- und 
Schadstoffen verhindert werden.

Ein Nährstoff-Recycling aus menschlichen 
Fäkalien mit gleichzeitiger Schadstoffaus-
schleusung ist möglich, und somit im Ein-
klang mit der Gesundheit von Mensch und 
Umwelt.

Grund 1:

Grund 2: Grund 3:

Abb. 1: Strategie einer zukunftsfähigen Lebensmittelproduktion: Nährstoffkreisläufe, Schadstoffausschleusung und Humusaufbau für Ressourcenschutz, Klima-
neutralität und Gemeinwohl (Illustration: „Kreislauf-Vision“, IGZ e.V., gezeichnet von Aaron Joao Markos, lizensiert unter CC BY-SA 4.0.)
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Technische Innovationen ermöglichen es, Stoffkreisläufe 
dezentral, regional, klimafreundlich und sicher zu schlie-
ßen. So werden Umwelt und Ressourcen geschont und 
gleichzeitig seuchenhygienische Risiken minimiert. Im 
Folgenden erläutern wir die oben genannten drei Gründe 
für die Sanitär- und Nährstoffwende  sowie die Haupt-
ziele, die wir mit unserer Initiative verfolgen. Anschließend  
widmen wir uns alternativen Möglichkeiten und zeigen 
Praxisbeispiele, in denen menschliche Fäkalien im Sinne 
der Kreislaufwirtschaft als Ressource genutzt werden.

Menschliche Fäkalien enthalten Nährstoffe, die – kor-
rekt aufbereitet und qualitätsgesichert [1] – als Re-
cyclingdünger das Pflanzenwachstum fördern und 
in Deutschland bis zu 25 % der konventionellen syn-
thetisch-mineralischen Dünger ersetzen können [2]. 
Synthetische Düngemittel durch Recyclingdünger zu er-
setzen ist insbesondere aus ökologischen Gesichtspunkten 
interessant.

Gut ein Drittel des durchschnittlichen, täglichen Frisch-
wasserverbrauchs wird in Haushalten für die Toiletten-
spülung verwendet [2]. Mit dem Gang zur Toilette ver-
braucht ganz Deutschland somit jedes Jahr insgesamt 
über 1 Milliarde Kubikmeter Frischwasser. Das ist mehr 
als das Volumen der Müritz, dem größten Binnensee 
Deutschlands. Nach der Spültoilette, folgt der Weg durch 
die Schwemmkanalisation zur Kläranlage. Dort werden die 
in menschlichen Fäkalien enthaltenen Nährstoffe jedoch 
nicht verwertet, sondern unter hohem Energieverbrauch 
und Treibhausgasemissionen aus dem Abwasser entfernt.Grund 1: Kreislaufwirtschaft & Recycling 

Ziel: Wertstoffe sauber zirkulieren

Grund 2: Klimawandel & Wasserknappheit       
Ziel: Wasser und Energie sparen

Hintergrund: Bei der Produktion von konventionel-
len Stickstoffdüngern werden große Mengen an fossiler 
Energie verbraucht und CO2 freigesetzt; schätzungsweise 
2 % des Weltenergieverbrauchs [3]. Die Erzeugung von 
Phosphatdüngern geht mit bergbaulichen Aktivitäten 
einher, gefolgt von einer ebenfalls energieintensiven und 
CO2-emittierenden Aufbereitung und Logistik. Zudem 
enthalten die Rohphosphate der meisten Lagerstätten 
Schwermetalle, wie zum Beispiel Blei, Cadmium, Nickel, 
Quecksilber, Arsen und Uran [4]. Vor allem Cadmium und 
Uran finden so eine gefährdende Verbreitung in unseren 
Nahrungsketten [5]. Im Vergleich dazu ist der Schwerme-
tallgehalt in Fäkalien sehr gering [6].

Der Großteil der Nährstoffe im kommunalen Abwasser 
stammt aus Toiletten. Urin zum Beispiel entspricht weni-
ger als 1 % des gesamten Abwasservolumens, trägt jedoch 
70–80 % des Stickstoffs (N) und 45–60 % des Phosphors (P) 
im Abwasser bei [7,8]. Bis vor ca. 70 Jahren wurde in ländli-
chen Gebieten Deutschlands noch von der Düngewirkung 
menschlicher Fäkalien Gebrauch gemacht. Zwischenzeit-
lich haben sich Spültoiletten, Schwemmkanalisation und 
Kläranlagen selbst in abgelegenen Regionen Deutschlands 
und Europas durchgesetzt und leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Gesundheitsförderung. Trotz der technisch 
hochgerüsteten Abwasserreinigung gelangen Teile der 
Nährstoffe immer noch in unsere Gewässer. Dort tragen 
sie zum Überangebot an Nährstoffen bei, welches Eutro-
phierung begünstigt und so die Vielfalt des Ökosystems 
beeinträchtigt. 

Hintergrund: Durch den Wechsel von klassischen Spül- 
toiletten, hin zu Wasserspar- oder Trockentoiletten, kön-
nen (je nach Spültechnik & -verhalten) 15.000–30.000 Liter 
Trinkwasser pro Person und Jahr eingespart werden [2]. Vor  
dem Hintergrund des Klimawandels und der regional teils 
drastischen Wasserknappheit werden in der Zukunft wasser- 
sparende Sanitärsysteme nicht mehr wegzudenken sein [9].

Hinzu kommt, dass 10–16 % des kommunalen Energie-
bedarfs in Deutschland alleine für die Klärstufen Nitrifika-
tion und Denitrifikation benötigt werden [10], d.h. für die 
Entfernung von Stickstoff aus dem Abwasser. Laut Berech-
nungen des Umweltbundesamtes stammten im Jahr 2016 
trotzdem etwa 22 % der gesamten N- und 33 % der P-Ein-
träge in Oberflächengewässer aus kommunalen Kläranla-
gen und urbanen Kanalisationssystemen [11]. Technische 
Systeme mit einer Trennung von Wasser- und Nährstoff-
kreislauf können diese Leckströme effektiv und effizient 
unterbinden und ermöglichen eine intelligente Aufberei-
tung und Nutzung der Nährstoffe.

Die getrennte und wassersparende Erfassung mensch-
licher Fäkalien ermöglicht eine spezifische Behandlung 
der unverdünnten Stoffströme. Ziel der Behandlung ist 
es, Krankheitserreger abzutöten („Hygienisierung“) 
und Schadstoffe zu entfernen, um die zurückbleiben-
den Nährstoffe sicher zu rezyklieren. Schadstoffe wie 
Medikamentenrückstände können beispielsweise mit 
modernen Filtertechnologien effektiv aus den Kreislauf-
systemen entfernt werden. Ihre Ausbreitung in Boden und 
Wasser wird so verhindert.

Grund 3: Gesundheit von Mensch & Umwelt       
Ziel: Schadstoffe und Keime eliminieren

Hintergrund: Ohne jede Frage, war das existierende 
Sanitärsystem (Abwassersystem) in der Vergangenheit 
sinnvoll und wertvoll, um die hygienische Situation vor 
allem in Städten zu verbessern und der Ausbreitung von 
Pandemien entgegenzuwirken. Diese Entwicklung führte 
jedoch, wie sich heute zeigt, auch zu einer ineffizienten 
und nicht-nachhaltigen Ressourcennutzung und es gibt 
mittlerweile Zweifel an der hygienischen Wirksamkeit. Die 
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Durch den „Green Deal“ und den Aktionsplan für Kreis-
laufwirtschaft will die EU den Übergang zu einer kreis-
lauforientierten, klimaneutralen und wettbewerbsfähigen 
Wirtschaft ebnen. Auch die Bundesregierung fordert einen 
effizienten Umgang mit Ressourcen, die Vermeidung von 
Abfällen und explizit eine Erhöhung der Recyclingquote 
durch effektive Nährstoffrückgewinnung aus Abfallströ-
men [15]. Der Sachverständigenrat für Umweltfragen hat 
die Bedeutung von Verwertungsmaßnahmen betont, die 
einerseits einen Beitrag zur Substitution von Primärroh-
stoffen leisten und andererseits durch Schadstoffaus-
schleusung Umweltverschmutzung verhindern [16]. Der 
Deutsche Bundestag hat im Mai 2020 den Koalitionsantrag 
„Wasser- und Sanitärversorgung für alle nachhaltig ge-
währleisten“ angenommen, der u.a. fordert „die umfas-
sende Einbindung der Landwirtschaft als einer der Haupt-
akteure für eine intakte Kreislaufwirtschaft im Rahmen der 
internationalen Wasserarchitektur sicherzustellen“. Wei-
terhin fordert der Antrag “sich dafür einzusetzen, dass der 
Sanitärbereich als Geschäftsfeld begriffen wird, und darauf 
hinzuwirken, dass menschliche Ausscheidungen gemäß 
dem Prinzip der Kreislaufwirtschaft mittels produktiver 
Sanitärsysteme als Ressource genutzt werden“ [17].

Wir sind überzeugt, dass es einen Systemwandel braucht, 
in dem wir konzeptionell und sozio-technisch anders mit 
Ressourcen umgehen. Für die Transformation hin zu einer 
nachhaltigen Gesellschaft, die auf einem sozialen Funda-
ment eine ökologische Wirtschaft verwirklicht [18], spielen 
Effizienz von Wasser- und Ressourcenverbrauch sowie 
eine kreislaufwirtschaftliche Betrachtung der Düngemit-
tel- und Nahrungsmittelproduktion eine Schlüsselrolle 
[19]. Dies gilt gleichermaßen vor unserer Haustür, wie in 
Regionen des globalen Südens. Wir müssen global denken 
und lokal handeln. Dabei hat die Berücksichtigung eines 
menschlichen Maßstabs auf allen Ebenen der Kreislauf-
wirtschaft eine besondere Bedeutung: „Small is beautiful“ [20].

Seit rund 10 Jahren beobachten wir eine ausgeprägte In-
novationsdynamik im Bereich nachhaltiger Sanitärsyste-
me. Weltweit entwickelt sich ein aktives Netzwerk, das aus 
wissenschaftlicher wie auch privatwirtschaftlicher Motiva-
tion die Weiterentwicklung zukunftsfähiger Sanitärsyste-
me verfolgt. Ihr Anliegen ist dabei nicht, flächendeckend 
zentrale Kläranlagen und angeschlossene Sanitärsysteme 
abzuschaffen: es geht vielmehr darum, dort, wo es öko-
logisch, wirtschaftlich und technisch sinnvoll und/oder 
nötig ist, die Abwassersysteme weiter zu entwickeln und 
fit für die Zukunft zu machen. Neuartige dezentrale und 
wassersparende Recycling-Systeme würden dann die zen-
tralen und linearen Infrastrukturen individuell und flexibel 
ergänzen. Es gibt viele spannende Beispiele, die zeigen, 
wie es anders geht (Abb. 2).

Gebremst wird diese Entwicklung in Deutschland nicht 
durch Mangel an Innovationen oder technischem Fort-
schritt, sondern durch eine nicht eindeutige Rechts-
lage, die die Nutzung innovativer Recyclingdünger aus 
menschlichen Fäkalien, und somit Wertschöpfung, 
verhindert. Es fehlen eindeutige rechtliche Rahmenbedin-
gungen, unter anderem eine angepasste Düngemittelver-
ordnung, die eine Anwendung von qualitätsgesicherten 
Recyclingdüngern aus menschlichen Fäkalien zulässt 
(Details siehe S. 5).

Kreislaufwirtschaft – 
von der Rhetorik zur 
Praxis

Veredelungswerke statt 
Klärwerke – ein Kreis-
laufansatz, dessen Zeit 
gekommen ist

Qualität des Kläranlagenablaufs ist nach der Behandlung 
in modernen Kläranlagen immer noch nicht unbedenk-
lich. So enthält Wasser, das aus dem Kläranlagenablauf in 
Gewässer eingeleitet wird, oft noch Krankheitserreger [11]. 
Ein weiteres Problem mit zunehmender Relevanz sind 
auch im Abwasser enthaltene und damit in die Umwelt 
eingetragene Arzneimittelrückstände und Hormone. Die 
Abläufe geklärter Abwässer sind ein Haupteintragspfad 
für Antibiotika in Gewässer und es konnten in der Folge 
bereits multiresistente Keime in Oberflächengewässern 
nachgewiesen werden [12,13]. Eine Entfernung dieser 
Spurenstoffe ist technisch mit der sogenannten „4. Reini-
gungsstufe“ möglich. Allerdings ist auch mit einer weiter-
gehenden Reinigung keine vollständige Entfernung von 
Spurenstoffen möglich. Nachweise für die Reinigungs-
leistung liegen nur für wenige Spurenstoffe vor [14]. Eine 
Aufrüstung der existierenden Klärwerke um diese Stufe 
ist jedoch in den meisten Fällen nicht wirtschaftlich und 
beschränkt sich auf große Klärwerke [10]. Um Keime und 
Spurenstoffe im Klärschlamm zu behandeln, wird dieser 
verbrannt. Verbrennung eines Substrats mit bis zu 95 % 
Wassergehalt [6] bedarf zunächst eines sehr hohen Ener-
gieinputs für die Trocknung und muss somit unter dem 
Aspekt einer nachhaltigen Ressourcennutzung in Frage 
gestellt werden. Auch bei der Verbrennung verbleiben 
Schadstoffe, die entweder in die Luft freigesetzt werden 
oder die eine Deponierung erfordern.
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Die Praxis steht in den Startlöchern und möchte einen 
Beitrag für eine nachhaltige Nährstoffwende leisten und 
Teil von innovativen und effizienten Lösungsansätzen 
werden. Circular-Economy-Start-Ups wie Finizio - Future 
Sanitation GmbH, Goldeimer gGmbH, die Vuna GmbH, 
kommunale Betriebe wie die Kreiswerke Barnim (KWB) 

und Forschungsinstitute wie das Deutsche Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) oder die Eawag, das Wasserfor-
schungsinstitut des ETH-Bereichs in der Schweiz, bieten 
folgende Lösungsansätze für die Aufbereitung der in 
Trockentoiletten gesammelten Reststoffe zu qualitätsgesi-
cherten Recyclingdüngern:

Ausgewählte Praxisbeispiele

REWAISE SWEDEN
Schweden, Malmö / Uppsala

Urin Recycling Komponente des 
EU Forschungsprojektes REWAISE. 
U.a. Produktion eines pulvrigen 
Feststoffdüngers aus Urin.

Finizio – Future Sanitation
Deutschland, Eberswalde

Full-service Anbieter von nach-
haltigen Sanitärprodukten und 
-dienstleistungen. Herstellung, 
Verkauf und Vermietung von 
Trockentoiletten, Errichtung und 
Betrieb einer Pilotanlage zur Pro-
duktion von Humusdünger aus 
Inhalten von Trockentoiletten.

Goldeimer
Deutschland, Hamburg

Gemeinnütziges Unternehmen 
im Bereich der nachhaltigen 
Sanitärversorgung. Betrieb von 
mobilen Trockentoiletten auf 
Großveranstaltungen, Herstellung 
und Verkauf von Trockentoiletten 
für Kleingärten, Aufklärungs- und 
Sensibilisierungsarbeit.

Vuna 
Schweiz, Dübendorf

Ausgründung der Eawag. Planung 
und Bau von maßgeschneiderten 
Lösungen für Abwasserbehand-
lung und Ressourcenrückgewin-
nung. Hersteller von Aurin, einem 
zugelassenen Flüssigdünger aus 
Urin.

Ecodomeo 
Frankreich, Marseille

Hersteller und Anbieter von Tro-
ckentoiletten für den privaten wie 
auch öffentlichen Bereich.

Coopérative Equilibire 
Schweiz, Confignon

Konsequent ökologische, genos-
senschaftlich-organisierte Mehr-
familienhäuser mit innovativem 
Abwasser- und Trockentoiletten-
konzept. 

FosVaatje 
Niederlande, Amsterdam

Urin Recycling Komponente der 
Wasserbehörde Amstel, Gooi und 
Vecht. Produktion eines pulvrigen 
Feststoffdüngers aus Urin.

LAUFEN Bathrooms  
Schweiz, Laufen

Einer der weltweit führenden 
Hersteller von Sanitärkeramik, der 
mit dem Designbüro EOOS eine 
Trenntoilette entwickelt hat und 
diese vertreibt. 
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Abb. 2:  Beispiele innovativer Sanitärsysteme

1

4



5

Es wurden in den letzten Jahren in Deutschland und in der 
Schweiz Verfahren entwickelt, die aus Urin einen schad-
stofffreien und hygienischen mineralischen Mehrnährstoff-
Flüssigdünger herstellen. Der zentrale Prozessschritt ist 
dabei die Nitrifikation.

Das Vuna-Verfahren wurde an der Eawag entwickelt und 
durch die Vuna GmbH kommerzialisiert [21]. Das Verfah-
ren ist bereits als Prototyp im Einsatz und hat Marktreife 
erreicht. Für das Produkt „Aurin“ erfolgte 2018 die weltweit 
erste Zulassung als Zierpflanzen- und Gemüse-Dünger aus 
Urin, gültig für die Schweiz und Liechtenstein.

Der C.R.O.P.®-Biofilter wurde im Rahmen des Projektes 
„C.R.O.P.® – Combined Regenerative Organic food Produc-
tion“ von der Arbeitsgruppe Bioregeneration des DLR in 
Köln entwickelt [22]. Der C.R.O.P.®-Biofilter ist Teil eines 
bioregenerativen Lebenserhaltungssystems, das Langzeit-
aufenthalte von Menschen im All ermöglichen soll. Das 
Verfahren befindet sich noch im Entwicklungsstadium. 
Diese Technologie soll auch auf der Erde eingesetzt werden.

Beide Verfahren entsprechen den Anforderungen an die  
gesundheitliche Unbedenklichkeit und leisten sogar eine  
Entfernung von Medikamentenrückständen. Sie können,  
in Abhängigkeit von der Zusammensetzung, auch zur Be-
handlung von tierischer Gülle oder Gärresten aus Biogasan-
lagen eingesetzt werden.

Das Eberswalder Start-Up Finizio - Future Sanitation 
erforscht und entwickelt in Kooperation mit den Kreis-
werken Barnim (KWB) und regionalen wissenschaftlichen 
Partnern in Eberswalde die Herstellung von qualitätsgesi-
chertem und hochwertigem Humusdünger aus Inhalten 
von Trockentoiletten. Diese Humusdünger wären bei In-
verkehrbringung als organischer NPK Dünger einzustufen 
und sind wegen ihrer positiven Wirkung auf die Boden-
Humusbildung zusätzlich klimarelevant [23].

Detaillierte Infos zu Best Practice Beispielen finden sich 
im beigefügten Dokument. Die Zusammenstellung wird  
laufend erweitert und ist auch zu finden unter: 
www.naehrstoffwende.org.

Die Herstellung von flüssigen Mehrnähr-
stoff-Recyclingdüngern durch Aufberei-
tung von Urin

Die Herstellung von organischen Recy-
clingdüngern durch Hygienisierung und 
Kompostierung 

Die genannten Praxis-Akteur:innen sind bereit, strenge 
Qualitätsstandards einzuhalten und eine Marktfähigkeit 
von Recyclingdüngern aus Inhalten aus Trockentoiletten 
zu erarbeiten. Hier sehen wir einerseits großes Potenzial 
für Klima- und Ressourcenschutz sowie zukunftsfähige 
Wachstumsmöglichkeiten für den Technologie- und Wirt-
schaftsstandort Deutschland.

Für die Umsetzung der Sanitär- und Nährstoffwende 
sind besonders auf politischer Ebene richtungsweisende 
Entscheidungen nötig, die der Schaffung eindeutiger 
rechtlicher Rahmenbedingungen durch Anpassung des 
Abfall- und Düngerechts dienen:

Was sind die nächsten 
Schritte und was kön-
nen Sie dazu beitragen?

Im Gegensatz zu anderen Ausgangsstoffen wie Klär-
schlamm, Gülle oder Bioabfall, die als Dünger ver-
wendet werden, existiert keine Verordnung, die für 
(getrennt von Abwasser gesammelte) Fäzes oder Urin 
gilt. Aus diesem Grund existieren keine Vorgaben wie 
jene Stoffe ordnungsgemäß und schadlos gesammelt, 
gelagert, behandelt und schließlich bodenbezogen ver-
wertet werden können.
       Es besteht die Notwendigkeit der Festlegung von 
Vorgaben wie menschliche Fäkalien schadlos gesam-
melt, gelagert und behandelt werden müssen, mögli-
cherweise in Form einer Verordnung.

Menschliche Fäkalien fallen am ehesten in den Anwen-
dungsbereich des Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG). Laut 
diesem gilt der grundsätzliche Vorrang der stofflichen 
Verwertung (Recycling) vor der energetischen Verwertung.
       Es wäre sinnvoll wasserlos gesammelte Fäkalien 
dem Abfallrecht (statt dem Abwasserrecht) zuzuordnen, 
wie es diverse rechtliche Einschätzungen nahe legen.

       Es besteht eine Notwendigkeit der Anpassung des 
Düngemittelrechts. Getrennt gesammelte menschliche 
Fäkalien sollten in die Liste der zugelassenen Ausgangs-
stoffe, also in Tabelle 7, Anlage 2, DüMV, aufgenommen 
werden.

Zudem ist Grundlage des deutschen Düngemittelrechts 
eine abschließende “Positivliste”, die die Stoffe nennt, 
aus denen Düngemittel hergestellt werden dürfen. In 
dieser Liste der zugelassenen Ausgangsstoffe in Tabelle 
7 Anlage 2 der deutschen Düngemittelverordnung 
(DüMV) werden Fäzes und Urin nicht genannt. Letzteres 
ist Voraussetzung für ein Inverkehrbringen und An-
wenden als Düngemittel in Deutschland, auch weil jene 
Stoffe nicht von der EU-Düngeprodukteverordnung 
(EU-VO Nr. 2019/1009) geregelt sind.
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Weitere Möglichkeiten

Kontakt:

Weitere Möglichkeiten, sich für die Sanitär- und Nähr-
stoffwende einzusetzen, sind 1) die Förderung von 
Leuchtturmprojekten mit wissenschaftlicher Begleitfor-
schung zur Qualität, Akzeptanz und Wirkung der Dünger, 
sowie Wissenschaftskommunikation, 2) die Entwicklung 
einer mittel- und langfristig angelegten Innovationsstrate-
gie, 3) die Förderung öffentlichkeitswirksamer Kampagnen 
zum Einleiten der Sanitär- und Nährstoffwende und für 
den Paradigmenwechsel - “Vom linearen zum zirkulären 
Denken und Handeln”.

Wenn wir beim Ressourcenverbrauch umdenken und um-
lenken, und neue Systeme zur Schliessung von Nährstoff-
kreisläufen aufbauen, können wir klare und wesentliche 
Verbesserungen bei den folgenden Umweltherausforde-
rungen leisten:

Verminderung von 1) Eutrophierung von Binnengewäs-
sern und Meeren durch hohe Nährstoffeinträge, 2) Ver-
schmutzung der Gewässer mit Chemikalien, insbesondere 
Arzneimitteln, 3) Biodiversitätsverlust in Gewässern und 
Böden, 4) übermässigem Wasserverbrauch und 5) nicht 
zuletzt seuchenhygienischen Risiken.

Mit der Sanitär- und Nährstoffwende leisten wir somit 
auch einen Beitrag zu den 17 Zielen für eine nachhaltige 
Entwicklung (Sustainable Development Goals, SDGs). Die 
Sanitärwende adressiert im Kern das Anliegen des SDG 
6 „Wasser und Sanitärversorgung für alle“. Die Nährstoff-
wende und der Aufbau von zirkulären regionalen Kreis-
lauf-Systemen tragen bei zur langfristigen Sicherung der 
Nahrungsproduktion (SDG 2), zur Nachhaltigkeit von Städ-
ten und Gemeinden (SDG 11), zu nachhaltigem Konsum 
und nachhaltiger Produktion (SDG 12), zur Reduktion der 
Klimawirkung von Kommunen und Landwirtschaft und 
gleichzeitig zu deren Anpassung an die Folgen des Klima-
wandels (SDG 13) sowie zum Schutz von Ökosystemen im 
Wasser (SDG 14) und an Land (SDG 15).
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